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Wandernde Jugend. 


Von Wilhelm Pültz, Lehrer. 


„Wem Gott will rechte Guuſt erweiſen, 

Den ſchickt er in die weite Welt, 

Dem will er feine Wunder weiſen 

In Berg und Tal und Strom und Feld!“ 

So ſingt der ſchleſiſche Dichter Eichendorff 
mit klingendem Herzen und er weiß, daß 
unter den holden Wundern, die die Erde an 
wache Menſchenherzen zu verſchenken hat, 
kein größeres iſt als dieſes: Schnüre dein 
Ränzel, nimm den Wanderſtecken in die Hand 
und ziehe hinaus aus der Oede der großen 
Städte, aus der Enge deiner Wände dorthin, 
wo die Wolken durch ſtahlblaue Himmels— 
bäche wandern wie ſtille Schwäne, wo der 
Küſelwind über leiſe wiegende Tannenwipfel 
harft, wo bunte Blumen am Bach und die 
violette Schummerſtille der Hochwaldſtangen 
dir Märchen erzählen, wo aller Gram und 
alles Leid weit hinter dir liegt und dein Herz 
zu klingen beginnt unter dem Atem beſeelter 
Einſamkeit! 

Wandern! Es iſt kein Wort, das größeren 
Jubel auslöſt in jungen Herzen und in ſolchen, 
die jung zu bleiben verſtanden, als dieſes. 
In unſerer Zeit, deren Antlitz beſtimimt tft 
durch großartige Erfindungen, kane In— 
genieurtaten und Rekordleiſtungen aller Art, 
beſtimmt iſt aber auch durch Armut des 
Geiſtes, ſich überſtürzende Haft und darüber 
hinaus nur wenige Beſinnliche noch zu einem 
tieſeren Erleben gelangen läßt, in dleſer 
grauenhaft entgötterten Zeit iſt es dreifache 
Seligkeit, ſich das unnennbare Glück des 
Wanderns zu erwerben. Viel Schuld daran, 
daß dem Wandern noch nicht der rechte 
Platz im Leben unſerer Jungen zukommt, 
trägt der Sport, dieſe in ihren Anfängen 
geſunde und begrüßenswerte, in ihren Aus- 
wiicbfen jedoch jegliches ſeeliſches Keimen 
vernichtende Betätigung des Körpers. Ober 
glaubſt du vielleicht, du mein lieber junger 
Freund, der „Genuß“ einer raſenden Autofahrt 
mit 80 Kilometer Stundengeſchwindigkeit 
könne hinanreichen an das ſtille Glück eines 
einſamen Wanderers, ber durch blaudämmrige 
Wälder zieht, andächtig geſtimmt wird und 


bis ins tiefſte Herz erſchauert vor den Wundern 
der Natur? Glaubſt du vielleicht, die Be— 
tätigung in deinen Sportvereinen, die ihr 
Heil ſucht in Höchſtleiſtungen äußerſter 
körperlicher Kraftentfaltung, käme dem Glücke 
gleich, das dein Herz empfindet, wenn du 
allein oder mit einem guten Freunde die 
Stille einſamer Wege durch Korn und roten 
Klee ſuchſt? Meinſt du, der jagende Atem 
eines Ring-, Lauf- oder Boxkampfes können 
dich entſchäbigen für das ſanfte glückhafte 
Scheinen einer einſamen Wanderfahrt durch 
die ſchönen Gaue unſeres Heimatlandes? 

Sieh, da draußen in der grünen ſilbernen 
Stille gibt es Wunder über Wunder, die 
darauf warten, dich beglücken zu dürfen, 
Sieh, da ſind wandernde Wolken, flüſternde 
Winde, märchenrauſchende Bäche, legenden— 
verträumte Blumen — die Dinge ſind da 
und ſie ſind herrlich über die Maßen. An 
dir aber liegt es, ſie zu erwerben, denn alles 
will erworben ſein, ehe man es beſitzt. Du 
mußt allein ſein, ganz allein oder nur in einem 
kleinen Kreiſe gleichgeſinnter Kameraden. 
Hüte dich vor ſolchen Freunden, die um der 
Luſtigkeit willen auch dabei ſein wollen, hüte 
dich vor den eitlen Sehwätzern und Spaß— 
machern, die dir deine reine Freude zer— 
ſchlagen und dich auf ihre platte Ebene herab— 
ziehen wollen, weil ihre Herzen nicht bereitet 
ſind für die großen Wunder. Ohne Mühe 
gelingt es ihnen, die feine Stimmung eines 
leuchtenden Abendrots, das in Gold und 
Purpurſtrömen am Weſthimmel ſchwimmt, 
zu zerſchlagen, bis Mutter Natur ſich ſchließlich 
grollend vor deinen Sinnen verſchließt. Du 
mußt einſam ſein und darfſt nur mit einem 
Freunde gehen, deſſen Herz auf den gleichen 
Klang geſtimmt iſt wie das deine. 

Du mußt dich aber auch ſelbſt bereiten 
und ernſtlich an dir ſchaffen, wenn du des 
großen Glückes des Wanderns teilhaftig 
werden willſt. Alles, was klein und unedel 
iſt an dir, mußt du abſtreifen wie ein Kleid 
und weit hinter dir laſſen! Siehe, manch 
einer ſtand ſchon an den ſchönſten Orten der 
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Welt, an denen ein Künſtler ergriffen in die 
Kniee ſinkt und Gott dankt, daß er ihn dies 
hat erleben laſſen. Stand in der gewaltigen 
Peterskirche zu Rom, ſtand auf der lichtblauen 
Juſel Capri, ſchritt durch die Wunder 
Aegyptens und des heiligen Landes und 
wußte mit dieſer Schönheit doch nichts an⸗ 
zufangen, weil er fie nicht begriff, nicht be 
greifen und ermeſſen konnte. Du mußt dich 
zum Wandern bereiten wie zu einem Feſte 
und mußt die Schönheit ſehen lernen, aber 
du brauchſt nicht nach den fernen Wunder— 
ländern zu ziehen: Die deutſche Heimat 
ſchenkt dir alles an Schönheit, was die Erde 
zu geben hat und krönt dein Wandern mit 
goldenem Kranz. So ſingt der heimkehrende 
Dichter: 

„Ich komme aus Italien fern und will euch 
manches berichten. 

Vom Berg Veſuv, von Romas Stern die 
alten Wundergeſchichten — 

Da ſingt ein Fey auf blauem Meer, 

Die Myrthen trunken lauſchen — 

Mir aber gefällt doch nichts ſo ſehr, 

Wie das deutſche Waldesrauſchen.“ 

„Zieh aus, mein Herz und ſuche Freud' 
in dieſer ſchönen Sommerzeit!“ Sage nicht: 
„Meine Heimat iſt nicht ſchön, ſie kann mir 
nichts bieten!“ Die deutſche Heimat iſt herrlich 
auch in ihren entlegenſten Gebieten. Schön 
und glückhaft iſt das Wandern im Hochgebirge, 
wenn fih die Wunder der Berge dem 
ſinnenden Auge auftun, ſchön iſt das Wandern 
durch Franken, wo ſo Vieles aus alter Zeit 
vor uns wächſt und wunderlich umſpinnt, 
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ſchön iſt das Schreiten durch Thüringens 
märchenrauſchende Wälder, ſchön das Weilen 
in der weiten norddeutſchen Landſchaft, wo 
des Himmels Wolkenwunder ins Rieſenhafte 
wachſen und ſchön das Wandern am Meeres- 
ſtrand, wo die blaufilberne Flut ſich klingend 
an den Dämmen und Deichen bricht. 

Wandere, mein lieber junger Freund, 
ziehe hinaus! Denn ſtehe: Man begrüßt dein 
Wandern als einen kraftvollen Aufſtieg aus 
Not und Verfall, man winkt dir zu, man 
ebnet dir die Wege. Der Deutſche hat 
offene Türen und hat ſich als wertvolles Gut 
aus alter Zeit die Gaſtfreundſchaft herüber— 
gerettet, die Eiſenbahn hat Mitleid und 
Verſtändnis mit deinem Geldbeutel und ſiehe: 
die Behörden haben erkannt, welches lichte 
Auferſtehungswunder das Wandern in 
unſeren Herzen hervorbringt. Sie geben 
euch Erleichterungen in mancherlei Vor— 
ſchriften des Reiſeverkehrs und haben für 
euch Herbergen in die grüne Stille geſetzt. 
Dieſe Jugendherbergen — — aber nein: 
ſeht euch das nur ſelbſt an! Ein paar hundert 
Herbergen find es ſchon geworden in unferer 
deutſchen Heimat und ſie halten ihre Türen 
offen für euch jede Stunde zu Einkehr und 
Raſt. Wandere, ziehe hinaus, mein lieber 
junger Freund: unerſchöpflich an Reiz, an 
immer erneuter Schönheit iſt die Natur. 
And der Wandernde verliert unbemerkt den. 
Boden unter ſeinen Füßen — er wird 
hinangetragen zu den Türmen der abend— 
lichen Wolkenſtadt, hinan zu den Toren des 
himmliſchen Jeruſalems. 
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Aufbruch. 


Von Nicolaus Lenau. 
(Zum Titelbild.] 


Des Himmels frohes Antlitz brannte 
Schon von des Tages erſtem Ruß, 
Und durch das Morgenſternlein ſandte 
Die Nacht mir ihren Scheidegruß. 


Da griff ich nach dem Wanderſtabe. 
Sprach meinem Wirte: „Gott vergelt” 
Die Kuheſtatt, die milde Tabe!“ 
Jog luſtig weiter in die Welt. 


sl ne 
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Anſer Herrgott hat ihre Zupfgeigen 
geſtimmt und ein großes Maß von 
Wärme in ihre Saiten hineingelegt. 
Süße Melodien ſpringen aus ihnen 
und verebben in der lauen Ferne. Der 
Schritt ſtrafft ſich, und in luſtiger Fahrt 
fliegen ſie dahin. Wie die Vöglein 
hüpfen ſie durchs ſchimmernde Gelände, 
wo Freude an allen Zweigen hängt, von 
Sonnentupfen warmſelig umſpült. 

Jungens bieten die braune Bruſt, 
vom Sporthemd frei, der kühlenden Luft. 
Mädels mit weizenblonden Zöpfen um 
den Kopf gelegt, ſtreben wohlgemut in 
die violette Weite. 

Frohlaune hat ihren Altar in ihren 
Herzen aufgeſchlagen. 

Schweiß perlt. Füße beſtaubt. 
Ein Volkslied ſchwebt durch den 
Ather und weckt Anteilnahme bei all 
denen, die den Weg kreuzen. 

Bänder mit holdſeligen Sprüchlein 
flattern um die ſchlanken Körper. 
Lachen läuft, Lächeln trippelt, Kichern 
trottet. Anſer Meiſter oben hat feine 
Freude an der frohſinnigen Wander— 
ſchar und ſpringt mitten unter ihr. 

Die Vöglein wippen vergnügt mit 
dem weichen Federſchwanz, wetzen die 
Schnäbelein vor Wonne und ſchauen 
mit Glückhaftigkeit dem frohen Treiben 
zu. Kollegen von mir, ſie kennen keine 


Ruhe; weiter, immer weiter, dorthin, 
wo der Horizont auf der Erde liegt, 
um in den Himmel hineinzutanzen. 

Dem emſigen Bächlein werfen ſie ein 
Kußhändchen zu, netzen muß ſie das 
ſilberne Naß des Dorfbrunnens, 
Schatten gibt ohne Bezahlung der 
ſchlummernde Wald mit ſeinem Frei— 
konzert. Verſtohlen blinzelt der ſpitze 
Kirchturm mit ſeinem goldenen Gockel— 
hahn, der juſt vor Altersſchwäche ſeinen 
Dienſt aufgeben will. 

Bei der kurzen Raſt ein kräftiger 


Imbiß. Neue Kraft ſickert in die 
Glieder. „Mit verhängtem Zügel“ 


geht die Reiſe weiter. 

Neugierige Augen treffen ſie. Manche 
Spaziergänger bleiben verdutzt ſtehen. 
Vielleicht gar ein Wort des Tadels. 

Abends in der Herberge. Ein Mahl 
ſchlüpft aus den Töpfen. Faſt ſo gut 
wie bei Mutter zu Hauſe, an die heute 
eine Karte ein froh Gedenken bringen ſoll. 
Auf dem Anger im Abenddämmer ein 
paar Spiele, eine Handvoll Tänze, 
Reigen, bunter Singſang. 

Ins Neſtbuch ein witziges Wort. 

Flimmernde Sterne ſchirmen müde 
Augen und möchten gerne wiſſen, was 
für Wünſche in ihren Herzen rege werden. 

Friſch auf zu luſtiger Wanderfahrt 


am nächſten, brillantſchillernden Morgen. 
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Der Poet Wilhelm Müller. 


Von Wilhelm Pültz, Lehrer. 


Als die großen Geiſteshelden der Klaſſit 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts die klingende 
Herrlichkeit ihrer meiſterhaften Werke dem 
deutſchen Volke ſchenkten und dieſes Volk 
über der Schlichtheit und Einfachheit ſeines 
Gemüts von einigen Ausnahmen abgeſehen, 
dennoch nicht allzuviel mit der gewaltigen 
Gedankenwelt der Klaſſiker anzufangen 
vermochte, wurden Stimmen laut, 
die mit Macht nach leicht 
faßlicher volkstümlicher 
Poeſie riefen, Dieſer Seit 
ſtimmung verdankt manch 
anerkennenswertes Tas 
lent ſeinen Flug zur 
Höhe. Zu denen, die 
beſonders dem ſchlicht 
empfindenden Volke 
reiche Gaben tief⸗ 


innerſt beſeelter 
Poeſie geſchenkt 
haben, gehört in 


erſter Linie der 
vet Wilhelm 
Müller, deſſen 100. 
Todestag wir am 
30. September ver⸗ 
gangenen Jahres be- 
gingen, Wir willen 
nicht viel aus dem 
Leben dieſes Früh⸗ 
gereiften, der ſchon 
nach kurzer Spanne 
ſein Daſein beſchloß — 
das Daſein, durch das er 
doch ſo leuchtend und 
ſtrahlend gegangen war. 
1794 geboren in der hübſch 
gelegenen anhaltiſchen Stadt Deſſau, 
durchlebte er als Knabe die unſäglichen 
Wirren, die das Flammengeſtirn Napoleons 
über Europa heraufbeſchwor und ſtellte ſich 
mit begeiſtertem Herzen 1813 in die Reihen 
der Freiheitskämpfer, die mit dem Korſen 
um die Ehre und Freiheit des deutſchen Vater- 
landes rangen. Nach beendigtem Kriege fand 
Wilhelm Müller 1819 eine Anſtellung als 
Bibliothekar und wirkte als Lehrer für alte 
Sprachen in ſeiner Vaterſtadt Deſſau bis 
um Jahre 1827, wo der Tod den erſt 
Piet ee zig äbrigen von der Erde nahm. 
100 Jahre ſchon ruht der Poet Wilhelm 
Müller in der Erde ſeiner Heimat, die er 
in vielen ſeiner Lieder beſungen hat. Wenn 
wir uns aber danach fragen, was einen ſo 
unverwelklichen Kranz um ſeine köſtlichen 
Lieder ſchlingt, fo iſt es vor allem die Innig⸗ 
keit und Reinheit des Poetenherzens, die 


wie eine zauberhafte Wunderblüte aus 
Wilhelm Müllers Liedern duftet. Gerne 
legt er feine Verſe luſtigen Wandergefellen, 
fahrenden Leuten, Jägern und Fiſchern auf 
die Lippen — die Verſe, aus denen wie ein 
ſpukhaftes Märchen die Linden Feierglocken⸗ 
klang in grünſilberne Dämmerſtunden rauſchen 
und die Nachtigallen Wehmut in 
ſternklare Mondnächte ſchluchzen, 
Bis ins tiefſte Ben anbäntig 
wird Wilhelm Müller vor 
den tauſend Wundern der 
Natur, und die ſtille 
Tanne, der grüne Buſch, 
die blühende Blume 
werden dem weltver⸗ 
geſſenen Träumer 
Lebeweſen beſeelter 
Einſamkeit. So 
konnte es nicht 
fehlen, daß ſeine 
tiefempfundenen, 
nach Inhalt und 
Form gleich 
meifterhaften Ver⸗ 
ſe, zu denen ſich 
wie von ſelbſt Me⸗ 
lodien fügten, große 
Meiſter zum Ver⸗ 
tonen anregten, wie 
denn Schubert viele 
ſeiner Lieder in das 
klingende Reich ſeiner 
Tonwelt erhob. Die 
wichtigſten dieſer Lieber 
hat der Meiſter zuſammen⸗ 
gefaßt zu den Zyklen (Lieder⸗ 
ſammlungen) „Die ſchöne 
Müllerin“ und „Winterreiſe“, Hier 
über den quellenden Melodien der 
Schubertſchen Tonſprache offenbart ſich die 
unſagbar beſeelte Innigkeit, die in Wilhelm 
Müllers kriſtallklaren Verſen liegt. Viele 
Lieder ſind tief ins Seelenleben des Volkes 
gedrungen, ſo die unvergleichlichen „Das 
Wandern iſt des Müllers Luſt“, „Im Krug 
zum grünen Kranze“, „Wenn wir durch die 
Straßen ziehn“ und das jauchzende, beſeligende 
Frühlingslied „Die Fenſter auf, die Herzen 
auf!“ Welche herzſtürmende Gewalt aus 
des Poeten Liedern ſtrömt, davon weiß jeder 
zu erzählen, der einmal mit tiefem Empfinden 
in das Klingen der Verſe gehorcht hat. 
„Am Brunnen vor dem Tore, da ſteht ein 
Lindenbaum / Ich träumt in feinem Schatten 
ſo manchen ſüßen Traum 7 Ich ſchnitt in 
feine Rinde fo manches liebe Wort 7 Es zog 
in Freud' und Leide zu ihm mich immerfort!“ 
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Schwing ichs lan 
Max Ye Gungn icke 
Heute ſchwing ich's Wanderbein, 
Wanderbeln, Wanderbein. 
Meiſter, Meiſter, denket mein! 


Rofen und Vergißnichtmein: 
Heute ſchwing ich's Wanderbein. 


Heute ſchwing ich's Wanderbein, 
Wanderbein, Wanderbein. 
Sonne, Mutterauge mein, 
Gräfer find die Zarfen mein. 
Beute ſchwing ich's Wanderßein. 


Beute ſchwing ich's Wanderbein, 
Wanderbein, Wanderbein. 
Komm doch mit du Mägdelein. 
Bimmel gibt uns Flügel fein. 
Beute ſchwing ich's Wanderbein. 


Ueber Täler, wolkenwärts, 
Woltenwärts, Wolkenwärts, 
Fliegen wir an Gottes Berz. 
Welt zerfließt in Luſt und Schmerz 
Ueber Täler woltenwärts. 


= — — ur ze 
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Von Johann Wolff 
Von den Bergen zu den Buͤgeln, Und dem unbedingten Triebe 
Niederab das Tal entlang, Folget Freude, folget Rat; 


Da erklingt es wie von Fluͤgeln, Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Da bewegt ſich's wie Geſang⸗ Und dein Leben ſei die Tat! 
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gang von Goethe. 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus; 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Überall find fie zu Baus; 


Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind Hir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum iſt die Welt ſo groß. 


Seite 282 


Die Nama⸗Poſt vom kleinen Coeo 


Nummer 18 


Pfadfinder. 


Von Clara Arnſohn. 


Schon von jeher war es das Ideal aller 
Jungens, Indianer zu ſplelen; jeber von 
ihnen hatte früher irgend ein intereſſantes 
Buch darüber geleſen und wollte, von der 
Romantik des Indianerlebens hingeriſſen, 
gar zu gern ſelbſt eine der darin geſchilderten 


Situationen durchmachen. Mit phantaſtiſchem 


Kopfputz und wildem Kriegsgeſchrei ſtürzten 
ſich die „Rothäute“ zum Kampf aufeinander, 
der oft tagelang dauerte und die beſten 
Freunde häufig zu tötlichſten Feinden machte, 
Am liebſten wurden dieſe Kämpfe vor den 
Toren der Stadt oder auf freien Plätzen 
ausgefochten, wo man ſich in geheimen 
Schlupfwinkeln verbergen und wilde Streif— 
züge gegen den Feind unternehmen konnte. 
Da ſtets verſchiedene Indianerſtämme gegen- 
einander kämpften, ſchloſſen ſich auch immer 
eine Anzahl Jungens zuſammen, die auch in 
anderer Weiſe dem Vorbild ihrer Helden 


nachzueifern verſuchten. Go machten fie ge⸗ 
meinſam tagelange Wanderungen, bauten fh 
im Walde Zelte auf und kochten ſelbſt ab. 
Dieſe kindlichen Spiele haben ſieh mit der Zeit 
zu etwas Ernſterem entwickelt, zu den ſo⸗ 
genannten Pfadfinder-Verbindungen, die 
Anfang dieſes Jahrhunderts zuerſt in England 
unter dem Namen „boy scouts“ entſtanden 
und ſich bald über faſt alle Länder verbreiteten. 
In England wurden dieſe Verbindungen 
beſonders durch John Harvey gefördert, der 
ſie auch nach Amerika brachte, wo ſie ſich 
heute großer Beliebtheit erfreuen, in Deutſch⸗ 
land vom General v. d. Goltz. — Von den 
boy scouts, die ſich immer mehr nach mili— 
täriſcher Art ausbildeten, zweigten ſich bald 
die Waldbrüder ab, die, alle modernen 
Hilfsmittel vermeidend, ſich eng an die Natur 
anſchließen und ſich die von noch keiner 
Kultur berührten Völker zum Vorbild 
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nehmen, — So geben fie ih wie Die Indianer 
Beinamen, die der Tierwelt entlehnt find, 
nennen ſich „brüllender Löwe“, „roter Fuchs“, 

5 id benutzen eine von 
ihnen ſelbſt erdachte Bilderſchrift. Soll z. B. 
der „brüllende Löwe“ am nächſten Morgen 
zum „roten Fuchs“ kommen, ſo ſchnitzen ſie 
auf einen Stab aus weichem Holz einen 
Löwen und einen Fuchs und malen zwiſchen 
beide links oben mit einfachen Mitteln eine 
aufgehende Sonne. — Beim Verlaſſen des 
Lagers zeichnen ſie ebenfalls wichtige Er— 
eigniſſe auf einen ſogenannten Meldeſtab 
und ſtecken ihn ſo in die Erde, daß er den 
Nachzüglern die Richtung ihres Weges 
anzeigt. Jeden Tag wird eine Parole aus— 
gegeben, die in Tierlauten beſteht, z. B, 
in dem dreimaligen heiſeren „krah krah“ 
der Nebelkrähe, in dem einförmigen Ruf 
des Kuckucks oder in dem Schrei eines 
Hirſches. Deshalb müſſen alle Waldbrüder 
mit den Bewohnern des Waldes genau 
vertraut ſein, die Stimmen der Tiere und 
Vögel kennen und auch 
nachzuahmen verſtehen. 
Sie müſſen außerdem 
noch wiſſen, welche 
Pflanzen und Kräuter 
giftig und welche heil— 
kräftig ſind. Ihr Lager 
legen ſie ſich in Form 
eines Dreiecks an, 
deſſen Mitte der Eß⸗ 
und Beratungsplag 
einnimmt, während Der 
Kochplatz außerhalb des 
Zeltes liegt, und zwar 
ſo, daß der Wind nicht 
den Rauch ins Lager 
treibt. Abends ſitzen ſie 
um das Lagerfeuer 
gefehaart, rauchen ent: 
weder die Friedens⸗ 
pfeife, die von Mund 
zu Mund geht oder ſingen eintönige von 
ihnen verfaßte Lieder, die fie auf ſelbſtan⸗ 
gefertigten Muſikinſtrumenten begleiten. Ganz 
anders hingegen find die Pfadfinderver⸗ 
bindungen, die ſich in ihrer militäriſchen 
Ausbildung alle modernen Hilfsmittel 
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zunutze machen. Bei ihren Kriegsſpieken be 
nutzen ſie kleine Telephone und Morſe⸗ 
Apparate, die fe hinter Baumſtämmen an 
bringen. Als Signal verwenden fie auf Sicht⸗ 
weite das Gemapbore, bas urſprünglich von 
den von hoher See kommenden Fahrzeugen 
benutzt wurde. Es beſteht aus 2 Flaggen, 
deren Bewegungen nach dem Morſe-Alphabet 
zu deuten ind. Senkt der Flaggenkräger fie 
beide zuſammen, ſo iſt es als ein Punkt, 
ſchwenkt er ſie im Halbkreis, ſo iſt es als 
ein Strich zu verſtehen. Auf weitere Ent— 
fernung bedienen fie ſich des Heliographen, 
der zuerſt beim Herero-Aufſtand angewandt 
wurde. Er iſt ein viereckiger Planſpiegel, 
der kurze oder lange Lichtblitze der Sonne 
— nachts einer helleuchtenden Karbidlampe — 
auffängt und weitergibt. Sie werden gleich. 
falls nach dem Morſe-Alphabet adgelefen 
und durch einen Verſchluß, ähnlich dem der 
photographiſchen Kamera geregelt. Die Am— 
ſicht und Tüchtigkeit der Pfadfinder veranlaßte 
die Heerführer, fie Anfang des Krieges ſowohl 


Waldbrüder im Lager. 


auf deutſcher wie auf engliſcher Seite als 
Patrouillen zu verwenden, die deurſchen, und 
zwar namentlich die Radfahrpatrouillen, 
haben ſteh beſonders bei der Eroberung Ant— 
werpens bewährt, während die engliſchen 
ſich bei den Dardanellen rühmlichſt bervor⸗ 


Se haben. Später erſt, als es zum Gas— 
krieg kam, unterließ man es, derartig junge 


Menſchen zu verwenden. 


Die Kleidung der Pfadfünder und Malb- 
brüder muß ſelbſtperſtändlich eine ſolche ſein, 
die vollkommene Bewegungsfreiheit zuläßt 
und Wind und Wetter gewachſen iſt. Sie 
iſt in allen Ländern dieſelbe und beſteht aus 
Iniefreten Hoſen, einem ien Hemd, 
einem breitrandigen Hut, der vor Sonne und 
Regen ſchützt und einer Windjacke; ein 
Kombpaß und ein ſcharſes Meſſer vervoll⸗ 
ſtändigen die Ausxrüſtung. 

Die bedeutendſten Pfadfinderverbindungen 
Deutſehlands find die Ning- 
pfadfinder und die weißen 
Mitter; die letztere, die in 
Regensburg gegründet wurde, 
iſt heure faſt über ganz Deutſch 
land verbreitet und ſteht un 
gefähr in der Mitte zwiſcher 
Pfadfindern und Waldbrüdern, 
alſo Naturfreunde, die nicht nur 
wandern, ſondern auch an ihre 
Ausbildung denken. 

Weres ein Junge in eine Ver⸗ 
bindung aufgenommen werden 
will, muß er alle ihre Geſetze 
Zeichen und Grußformen kennen 
außerdem muß er verſtehe: 
6 verſchiedene Arten von Knote 
zu machen. Nach einem Jahr 
hat er in einer Prüfung zr 
bewetſen, daß er mit dem Morſe 
Alphabet und dem Semaphore 
vollkommen vertraut iſt, im 
Freien ein Feuer mit nur 2 
Streichhölzern anzuzünden ver: 
mag, 2 Gerichte gut kochen kann 
und ſcharf und ſicher zu beob— 
achten verſteht. Dazu muß er 
von 16—24 Dingen, die er eine 
Minute lang genau betrachten 
darf, 8—12 genau beſchreiben 
lönnen. Damit rückt er in die 
Gruppe der Fortgeſchrittenen 
herauf und muß Anfang des 
dritten Jahres, um in die erſte 
Abteilung zu kommen. eine neue 
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Prüfung beſtehen. Bei dieſer muß er ver- 
ſchiedene Gerichte kochen können, einen Gegen- 
ſtand aus Holz oder Metall anzufertigen 
verſtehen, imſtande fein, 50 Vards zu 
ſchwimmen und in 15 Sekunden 100 Vards 
zu laufen. Bei mehreren Arten von Anfällen 
muß er tatkräftige Hilfe leiſten können und 
jede Semaphoremitteilung fließend leſen und 
weitergeben können. 

Wie alle größeren Verbände halten die 
Pfadfinder auch Kongreſſe ab. Eine große 


Freude war es für ſie, bei dem letzten, der 
in Kopenbagen ſtattfand, Vertreter faſt aller 
Nationen zu ſehen, unter denen ſich ſogar 
auch die Japaner befanden. 


Imzerigte! 
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Nach einem Gemälde von Franz Kraut, 


Morgen. 


Von J. Abendrot. 


Nun dringt mit mildem Glühen And kaum ein leiſes Rauſchen 

Die Sonne durch das Blau; In Ried und Buſch und Baum; 

In tauſend Farben ſprühen And nur des Bächleins Plauſchen 
Am Gras die Tropfen Tau. Wie heitrer Morgentraum. 

And Licht und goldne Fülle Die Mühle blickt verſonnen 

Gießt jeder Morgenſtrahl; Die Welt ſo zauberſchön; 

And iſt ſo wunderſtille Bald wird des Bächleins Bronnen 


Vis in das fernſte Tal. Das Müblrad klappernd dreh'n! 


nd 


ummer 18 
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Die Wanderzeit hat wieder angefangen, und es iſt wohl kaum eines 
unter euch jungen Menſchenkindern, das nicht Sehnſucht nach der freien 
Natur hat. Viele von euch werden auch dieſes Jahr Wieſen und Wälder 
durchſtrelfen, und ein treuer Freund auf euren Wanderfahrten wird euch 
die Mandoline, Gitarre oder Laute ſein. Der Wunſch jedes kleinen Mit 
fitanten, fei es num ein Mädel oder ein Junge, iſt, Fein Snfteunent mit vielen 
bunten Bändern zu ſchmilcken. Deshalb will ich euch zeigen, wie ihr als 
Geſchenk für den Geburtstag, ein Lautenband ſelbſt anfertigen könnt. 

Die Mädchen nehmen für das Lautenbaud am beſten einen ungefähr 
9 em breiten und 75 cm langen, bunten Tuchſtreifen und etwas anders. 
farbiges Stiekgarn. Die beſte Wirkung haben recht grelle Farben. Das 
Garn müßt ihr etwas ſtark wählen, damit es ſich in dem Tuch nicht 
verkriecht. Der Tuchſtrelfen iſt dem Seidenband hier deshalb vor; ic Lag 
weil er nicht fo ſehr dem Verſchleiß unterliegt. Außerdem zieht ſich Tuch 
auch beim Sticken nicht ſo leicht zuſammen. 

Nun müßt ihr euch auf einem Streifen Papier, der nicht ganz fo 
breit und etwa fo lang wie die Hälfte des Tuchſtreifens fein muß, einen 
Entwurf anfertigen. Jetzt kommt es nun darauf an, was ihr auf das 
Lautenband ſticken wollt. Ich rate euch, den Anfang eures liebſten 
Wanderliedes oder einige auf eure Feandſchaf oder einen gemeinſamen 
Ausflug bezügliche Worte in eurer Handſchrift aufzuſchreiben und in 
Kettel⸗ oder Stielſtich auszuſticken. Ihr müßt euch für euren Entwurf die 
Skickart auswählen, in der ihr die meifte Uebung beſitzt. Wer Kreuzchen⸗ 
ſtich bevorzugt, muß den Entwurf auf gekäſteltem Papier ausführen. 

Nun pauſt ihr mit weißem oder ſchwarzem Pauſepapier euren Entwurf, 
ungefähr 8 cm vom unteren Rande entfernt, auf die Hälfte des Streifens 
auf und ſtickt ihn dann aus. Nachdem ihr die obere Querſeite mit einem 
ungefähr 2 em breiten Saum verſehen habt, durch den man eine kleine 
Schnur zum Befeſtigen des Bandes am Inſtrument ziehen kann, ſchneidet 
ihr in die untere Querſeite in 2 mm breiter Entfernung 5 em hoch in den 
Tuchſtreifen ein, ſodaß eine Art Franſen als Abſchluß entſtehen, und nun iſt 
das Lautenband fertig. Ich zeige euch auf der Abbildung ein fertiges Lauten⸗ 
band, welches aus einem Tuchſtreifen entſtanden iſt. 

Die Jungens ſollen ihre Mal- und Zeichenkunſt an dem Lautenband zeigen. 
Dazu wird ein ebenfalls 9 em breites und 75 cm langes Seidenband gebraucht. 
Zuerſt fertigt ihr auf ein Stück feſtes, weißes Papier einen ſtarkgezeichneten 
Entwurf in Geſtalt eines ſchönen Bildchens, Verschens oder auch einer Silhouette. 
Auf dieſem Entwurf ſteckt ihr das Seidenband feſt an, etwas entfernt von der 
unteren Querſeite. Die durchſchimmernde Zeichnung malt ihr nun mit bunten 
Farben auf das Band; habt ihr eine Silhouette gewählt, ſo müßt ihr den 
Entwurf mit ſchwarzer Tuſche auf das Band malen. Zum Aufmalen könnt 
ihr, wenn ihr ſie recht vorſichtig und ſorgfältig verwendet, die einfache Waſſer⸗ 
farbe aus eurem Farbkaſten benutzen. Nur müßt ihr ganz genau darauf achten, 
daß ihr ſo trocken wie nur möglich malt, da die Farben auf dem Seidenband 
ſonſt auslaufen. Bei Verwendung von Tuſche muß dieſe erſt etwas an den 
Pinſel antrocknen, ehe ihr ſie auf das Seidenband bringt. Wer eine waſchechte 
Farbe verwenden will, kauft ſich Deka-Farben. Dieſe laufen nicht fo leicht aus. 

An die untere Querſeite malt ihr mit Farbe noch den Tag, an dem ihr 
das Band verſchenkt, und euren Namen, oder auch nur deſſen Anfangsbuchſtaben. 
Auf dieſe Weiſe hat das Band auch noch einen bleibenden Erinnerungswert 
für den Empfänger desſelben. Denn die Lautenbänder heben die meiſten. 
Menſchen ihr ganzes Leben lang auf, und immer, wenn die Wandernden mit 
frohen Augen die Schönheiten der Natur bewundern, werden ſie durch das 
flatlernde Lautenband am Inſtrument an euch erinnert. H. Scheibe. 


eu 
— 


28 


eG 


Zr 


Lana 
. 


2 


— 
4 


2 


4 
+ 
1 


8 A nat 


Min pen 


Nummer 18 Die Rama ⸗Poſt vom kleinen Coco Seile 787 


Flugpoſtmarken. 


Ein dichtes Flugnetz überzieht heute die ganze Welt. Aeberallhin trägt das Flugzeug 
Paſſagiere und Poſt. Zum Befördern der Poſtſachen ſind ſogar beſondere Poſtflugzeuge 


eingerichtet worden, die zu genau feſtgelegten Zeiten Poſtflüige ausführen. Heute haben 
die meiſten Länder ihre eigenen Poſtflugzeuge und „Flugpoſtmarken“. Bei uns können die 
Flugpoſtmarken auch für gewöhnliche Sendungen benutzt werden; in der Schweiz dagegen 
dürfen die Flugpoſtmarken nur für die Korreſpondenzen verwendet werden, welche das 
Poſtflugzeug befördert. Das Sammeln der Flugpoſtmarken hat bereits einen großen Umfang 
angenommen, trotzdem die Flugpoſt erſt am Anfang ihrer Entwicklung ſteht. Wenn ſie 
erſt mal ihre Höhe erreicht hat, dann wird dem Flugpoſtmarkenſammler reichlich Material 
„zufliegen“, ſodaß dann im Sammeln der Flugpoſtmarken ein Arbeitsfeld entſteht, welches 
dem Sammler reichliche Betätigung bietet. Heute wollen wir euch mit einigen Flugpoſt⸗ 
marken bekannt machen. 


Aegypten. Auch Aegypten hat eine ſprechend abgeändert wurden. Die Marken 
Fr 9 REISE Flugpoſtmarke ſind EDSTATESPOSTA 
herausgegeben, zweifar— an 
und zwar han- big, ſie 
delt es ſich um zeigen BES 
eine Marke von ein Flug- X 
27 Milliemes. zeugüber 10 — — — 
Er AER. Sie iſt violett Kowno Vereinigte Staaten von Amerika 
Aegypten und in Kairo und ſind gezähnt 11½. 
W Dänemark. Vor einiger Zeit ſind in 


Vereinigte Staaten von Amerika. 
Intereſſant iſt die in vollſtändig ges 
ändertem Format von Amerika heraus. 
gegebene Flugpoſtmarke. Sie bildet A 
ein liegendes Rechteck von 46 ½ zu AR 
19 mm. Das Markenbild zeigt 


die Landkarte der Vereinigten 4 
Staaten, die von zwei Flug. X 
zeugen 


Dänemark die Flugpoſtgebühren von 25 auf 
15 Oere ermäßigt worden. Im Anſchluß 
hieran erſchien nun auch eine Flugpoſt— 
marke in dieſer Höhe; Farbe lila. 
Die Ausführung dieſer Marke iſt 


ſeonſt dieſelbe wie die der Marke 
Ds 25 Oere. 
„ Sehweiz. Sehr ſchöne Flug⸗ 


päoſtmarken beſitzt die Schweiz. 


Flugpoſtmarken die Drei- 
eckform. Es verwendete 
zu dieſem Zweck drei 
nicht zur Ausgabe ge— 
langte Luftpoſtjubiläums⸗ 
marken, die durch Auf: 
und Aeberdrucke ent⸗ 


Litauen. Das untenſtehende Bild zeigt 

Litauen. euch die Flugpoſtmarke im 

Wie Lettland, fo gab Werte von 20 Rappen, welche der Reihe 
auch Litauen feinen der bisherigen 5 — 5 


Flugpoſtmarken 
neu zugegeben 
wurde. Sie zeigt 
ein Flugzeug 
über dem Hoch— 
gebirge in guter 
Ausführung. 


Schweiz 
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Palmin⸗Poſt wünſehen zu tauſchen: Karl 
Gröninger, Darmſtadt, Kiesſtraße 125. — Erich Pagel, 
Arnshagen Nr. 16a, Kreis Stolp in Pommern. 

W. Armbruſt. Der Erfinder des Telephons iſt der 
deutſche Phyſiker Reis. Allerdings konnte man feinen 
1861 erfundenen Sprechapparat nicht zugleich als Hörer 
verwenden. Der Amerikaner Graham Bell erfand 1876 
einen Fernſprecher, der 
gleichzeitig als Sender 
und Empfänger diente, 
und dieſe Erfindung 
wurde wiederum von 
deutſchen Gelehrten ver— 
beſſert und in die heute 
gebräuchliche Form ge— 
bracht. 

Mehrere „Nana“: 
Freunde. Eure Frage 
iſt leicht zu beantworten; 
denn vor uns liegen ein 
paar prächtige Büchlein 
aus dem Verlage Franz 
Borgmeyer, Hildesheim: 
„Güldenkettlein“ von 
Albert Sergel, „Mucki⸗ 
puckis“ wunderſame 
Fahrten und Abenteuer“ 
von Richard Zoozmann 
(beide Verfaſſer aus dem 
„Coco“ bekannt) und 
„Kinderland“ von Igna 
M. Jünemann, die ihr 
aus dem Rama⸗Kalender 
kennt. Die Preiſe: 3.—, 
5.50 und 3.— Mark für 
den wunderfeinen Inhalt 
wirklich nicht teuer. 

M. L. Nenard, Hon⸗ 
nef. „Auf deine Bitte 
ſtehſt du in Briefkaſtens 
Mitte.“ Nun biſt du 
wohl zufriedengeſtellt. 
Eine frühere Veröffent⸗ 
lichung war nicht möglich, 
da der Druckraum der 
Briefkaſtenſeite ſchon 
belegt war. Schreibe 
uns nochmal. 

Nobert Langfeld, 
Breslau. Amſterdam 
hat 647400, Rotterdam 
516300 und Antwerpen 
412900 Einwohner. Das 
find. die Zahlen von 1925; wird ſich aber inzwiſchen nicht 
weſentlich geändert haben. — Immer beteiligen! 
Ohne Fleiß kein Preis! 

Trude „Heſterberg“ in Godesberg. Natürlich 
kennen wir Aennchen Schumacher. Bald werden wir 
dort einen Beſuch machen: — So, deine Freundin 
Editha iſt jetzt in Schweden! Wir leeren ein Glas 
Schwedenpunſch auf Aennchens und euer Wohl. 


Hans Titz, Oberwinter. 
1. „Leviathan“, der durch den 
Friedensvertrag an Amerika 


gefallene frühere deutſche 
Dampfer „Vaterland“, über 
500600 Tonnen groß. — 2. Aſien, 


44500 000 Quadratkilometer. 


Helmut Stiehler, 
Sebnitz. Die Nama— 
Poſt wird von allen 
Kindern hoch geſchätzt. 
And doch freut uns dein 
Arteil beſonders; denn 
wir ſehen aus deinem 
Brief: du haſt dich mit 
dem „Coco“ ernſtlich be⸗ 
ſchäftigt. Er wird dich 
auch weiterhin durch 
gute Beiträge erfreuen. 
Gruß. 

Vater aus Jena. 
Bitte, teilen Sie uns 
Ihre genaue Adreſſe mit, 
und wir werden Ihnen 
die gewünſchte Aufklä⸗ 
rung ſofort übermitteln. 


Wegen Raummangel 
müſſen wir uns begnü⸗ 
gen, folgenden Leſern 
und Leſerinnen an dieſer 
Stelle vielen Dank und 
herzliche Grüße zu ſagen: 
Erwin Berg, Vernkaſtel 
a. d. Moſel; Ruth 
Brandenburger, Frauen- 
dorf b. Stettin; Ernſt 
Herke, Preuß. Holland; 
Eliſabeth Schnuk, Mül⸗ 
heim; Frieda Heim, 
Herrndorf; Nia und 
Adam Stock; Betty Bug, 
Hallgartenz ToniScheuß, 
Köln; Luiſe Zimmer⸗ 
mann, Wilsleben bei 
Aſchersleben; Elfe Stief, 
Eſſen⸗RNuhr. 


Richtige Löſungen 

zu Kurzweil⸗RNätſeln 

ſandten ein: Franz Nickenip, Boppard; Fritz S., 
Eſchwege; Heinz Maus, Goch; Maria Dederichs, 
Troisdorf; Grete Kruſe, Olga Hinz, Maria Schröder 
und Sophie Sachau, ſämtlich aus Großenrade; Ruth 
und Renate L., Stuttgart; Richard Romacker, Karls 
ruhe; Richard Naujokat, Dortmund 14; Frieda Rohr, 
Jakobsdorf; Katharina Sonner, Augsburg; Hanny 


Clemenz, Nambach; Joſeph Hülswitt, Lüdinghauſen. 


Beim Einlauf von „Rama ⸗Margarine Hutterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Die Rama⸗Poſt vom kleinen Coco“ oder „Die Rama⸗ 
Poſt vom luſtigen Fips“. 


Fehlende Nummern ſind gegen Einſendung von 10 . 
(in Briefmarken) pro Exemplar vom Verlag, erhältlich. 
Wer etwas mitzuteilen hat, ſchreibe an: „Die Rama⸗Poſt vom kleinen Coco“, Goch (Nhld.) 


Für den Inhalt verantwortlich: P. Mengelberg, Goch (Rhld.) 


